
Zukunft der Arbeit 

Arbeitsumverteilung 
Was hat "forum" mit einer Talkshow gemeinsam? Die Antwort ist einfach: Die 25-Stunden-Woche! 
Was unterscheidet forum von einer Talkshow? Die Bedächtigkeit des geschriebenen Wortes, die Be- 
reitschaft einer Redaktion, sich in ein Thema einzuarbeiten, der Wille, dieses Thema in seiner ganzen 
Breite und Tiefe vonustellen. 

Deswegen heißt unser Dossier auch nicht "Die 25- 
Stunden-Woche" sondern "Arbeitsumverteilung". 
Technologischer Wandel und Massenarbeitslosig- 
keit sind in unseren Augen eineHerausforderung, der 
nicht "nur" rnit Arbeitszeitverkürzung begegnet wer- 
den sollte ixnSinne einer Aufteilungder vorhandenen 
Arbeit zwischen Arbeitenden und Arbeitslosen. Viel- . 
mehr sollten sie einen gesellschaftlichen Wandel mit 
sich bringen: Umverteilung der Arbeit auch zwischen 
Mann und Frau, zwischen dem produktiven Sektor 
und dem sozialen, staatlich geförderten Sektor, zwi- 
schen Erwerbsarbeit und freiwilliger Arbeit, alles in 
allem eine Neudefinition des Platzes der Arbeit im 
Leben der Menschen. 

Bei der Behandlung dieses Themas wollten wir also 
bewußt nicht Aussagen wiederholen darüber, wievie- 
le Arbeitslose verschwinden würden und wie sehr 
sich die Lebensqualität der Arbeiter verbessern wür- 
de durch die 35-, die 30-, die 25-Stunden-Woche. In 
einein Kontext, in dem die politische Diskussion oft 
defensiv geführt wird (Standort bewahren gegen 
Rechte bewahren, Arbeitsplätze bewahren gegen 
Löhne bewahren) war es unser Anliegen, machbare 
und notwendige Gesellschaftsutopien anzudiskutie- 

ren' und für konkrete erste Schritte in diese Richtung 
werben. 

Arbeiter brauchen Arbeitszeit 
In seinem Artikel "Repenser le travail" beschreibt 
Jacques Hillion den Stand der Debatte in Frankreich. 
Er führt U .  a. das Modell Guy Aznars an, das die Le- 
benszeit aufteilt zwischen der Erwerbsarbeit, den so- 
zialen Zeitaufwendungen, und einer inehr oder weni- 
ger nützlich verbrachten Freizeit. Um der immer 
größer werdenden Akzeptanz für niassive Arbeits- 
zeitverküizungen auch Taten folgen zu lassen, bedarf 
es allerdings eines entsprechend großen politischen 
Voluntarismus. 

Jos Freylinger vom LCGB zeichnet uns ein wenig 
optunistisches Bild: Produktivitätssteigeningen und 
internationale Konkurrenz fressen das Arbeitsvolu- 
men auf. Flexibilisierung und Arbeitszeitverkürzun- 
gen können diesen Schock auffangen, - angesichts 
der Machtverhältnisse zwischen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern allerdings nicht ohne Einkommens- 
verluste für letztere. In einer Zeit der wirtschaftlichen 
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Krisescheinen die Gewerkschaftenalso indie Defen- 
sive gedrängt. 

"Was sagt die Kirche zur Arbeitslosigkeit?", fragt 
Michel Pauly, und erinnert an die Inhalte sozialer Ge- 
rechtigkeit und des Rechts auf Arbeit in der katholi- 
schen Soziallehre. Teilweise unter dem Druck ihrer 
Basis hat die Kirche mehrfach kritisch Stellung be- 
zogen gegenüber neoliberaler Wirtschaftspolitik. 
Wäre es nicht an der Zeit, eine Gesellschaftsordnung 
grundsätzlich in Frage zu stellen, die sich als unfähig 
erweist, Vollbeschäftigung zu garantieren? 

Jean-Claude Reding vom OGBL, der ebenfalls an 
den vorbereitenden Diskussionen zu diesem Dossier 
beteiligt war und einen schriftlichen Beitrag beisteu- 
ern wollte, wurde ein Opfer seiner Arbeitszeitorgani- 
sation: Er mußte pnoritäramOrientieningsdokument 
seiner Gewerkschaft zu eben diesem Thema schrei- 
ben.2 Dort werden auch nicht gerade offensive Töne 
angeschlagen: "Für den OGBL bleiben die Verbesse- 
rungen der Arbeitsbedingungen und die Verteidi- 
gung der Arbeitsplätze wichtige Zielsetzungen der 
gewerkschaftlichen Arbeitszeitpolitik. Die rasante 
Entwicklung der Produktivität und die wachsende 
Arbeitslosigkeit erfordern jedoch ein verstärktes En- 
gagement im Bereich der gewerkschaftlichen Politik 
für Arbeitszeitverkurmng." Von der Regierung er- 
wartet der OGBL, daß sie einen gesetzlichen Rahmen 
schafft, der die 40-StundedS-Tage-Woche zum rea- 
len Standard macht und damit Betriebe dazu bringt, 
für die Erfüllung ihrer Flexibilisierungswünsche den 
Arbeitnehmern Arbeitszeitverkürzungen anzubieten. 

Musterschüler Luxemburg? 
In dieser Frage hätten wir gerne die Meinung des Ar- 
beitsministers gehört. Auch die Gründe für eine 
Nichtverkiirzung der Arbeitszeit, beispielsweise bei 
Goodyear und in der Stahlindustrie, und die Bedeu- 
tung der vielzitierten "gisemnents d'emploi" hätten 
wir uns gerne erklären lassen. Doch trotz mehrfacher 
Nachfragen ließ Herr Juncker keine Bereitschaft zu 
einem auch noch so kurzgehaltenen Interview erken- 
nen. 

Die Diskussion über Arbeitslosigkeit und Arbeits- 
zeitverkürzung wird in Luxemburg dadurch er- 
schwert, daß eine nationale Betrachtungsweise zu pa- 
radoxen Schlußfolgerungen führt. Wie der Wirt- 
schaftsiiunister richtig bemerkte, würden die durch 
eine Arbeitszeitverkürzung freigesetzten Arbeits- 
plätze wohl vor alle111 Grenzgängern zugute kommen 
und wenig Inipakt auf die nationalen Arbeitslosen- 
zahlen haben. Doch wer das Ganze "transfrontaliere- 
ment" betrachtet, für den wird eine solche Politik 
die Arbeitslosigkeit in der Großregion senken helfen, 
dieja vom Wirtschaftszentru~nLuxe~nburginduziert, 
um nicht zu sagen exportiert, wird. 

Derselbe Wirtschaftsminister malt ja in letzter Zeit 
den Teufel der Globalisierung an die Wand, wohl um 
ihn dann mit dem Beelzebubder sogenannten Stand- 
ortsicherung auszutreiben. In dem von Raymond 
Klein rezensierten Buch von Martin Kempe, "Zu- 
kunftsArbeitf', wird unter anderein mit diesem My- 
thos aufgeräumt. Der Autor, der sein Vertrauen in die 

Gestaltungsfahigkeit der deutschen Gewerkschafts- 
bewegung setzt, bemüht sich um eine offensive Stra- 
tegie und konkrete Perspektiven für das kommende 
Jahrzehnt. 

Um die Ökologisiening der Wirtschaft mit der Ar- 
beitsumverteilung, die manchmal gegeneinander 
ausgespielt werden, in Zusammenhang zu bringen, 
drucken wir einen Auszug aus der Studie "Zukunfts- 
fähiges Deutschland" ab. Hier werden Arbeit für alle 
und eine neue Zeitsouveränität gefordert; allerdings 
plädiert man im Konkreten für das Modell einer ne- 
gativen Einkommenssteuer als arbeitspolitisches In- 
strument, was sehr umstritten ist 4 .  Dagegen eröffnen 
Vorschläge für eine arbeitsintensive ökologische 
Produktion und für neue Formen der Selbstproduk- 
tion weitere Perspektiven der Arbeitsu~nverteilung. 

Menschen brauchen 
Lebenszeit 
Der Beitrag von Ginette Jones hebt die Wichtigkeit 
des menschlichen Faktors hervor. Mit konkreten Bei- 
spielen wird für die Gleichstellung von Frauen und 
Männern geworben, aber auch allgemein für eine wa- 
gemutigere Personalpolitik, die Zeitsouveränität für 
dieIden Arbeitnehrnerh einschließt. 

Die Vereinbarkeitvon Beruf und Privatleben wird ini 
Text von Dominique Schlechter als gewerkschaftli- 
ches Thema statt als reines Frauenthema diskutiert. 
So zeigen sich am Recht auf Arbeitsbefreiung iiii 
Kontext von Geburt und Kindererziehung in Schwe- 
den sowohl Auswirkungen auf das Verhältnis mi- 
schen den Geschlechtern wie auch auf die Lebens- 
qualiiät von berufstätigen Eltern. 

Das Interview nut dem eheri~ligen Telecran-Chefre- 
dakteur und jetzigen Zweidrittel-Hausiiiann Carel 
Scheltgen zeigt, wie nuanciert die Wünsche des ein- 
zelnen Menschen gesehen werden niüssen, und wi- 
derlegt die Ausrede, politischer Voluntarisnius in der 
Frage der Arbeitsu~riverteilung niüsse mit den Wün- 
schen der Bürger kollidieren. 

Ein Theiiia, das uns am Herzen lag, konnte iiiangels 
Historiker nicht abgehandelt werden: Es ist die Ge- 
schichte der Produktivitätssteigeningen, der Arbeits- 
zeitverkürzungen, sowie der damit einhergehenden 
Arbeitszeitverdichtung. In seiner philosophischen 
Betrachtung zu Arbeit und Freizeit geht Andre Hoff- 
mann allerdings auf die in der Geschichte wechsel- 
hafte gesellschaftliche Bewertung von Arbeit und 
Muße ein. Eine Auflösungdieses Widerspruchs sieht 
er in einer gleichzeitigen Befreiung des Menschen in 
der Arbeit und von der Arbeit. In der befreiten Zeit 
sollte ein Raum entstehen für nicht-riierkantile Akti- 
vitäten, insbesondere ini politischen, sozialen und 
kreativen Bereich. Dies setzt eine Umverteilungnicht 
nur der Arbeit, sondern auch von Reichtum und 
Macht voraus, und hier wird klar, daß es sich uriiein 
gesamtgesellschaftliches Problem handelt, das über 
die Sphäre der Tarifpartner hinaus diskutiert werden 
muß. 
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Der Weltverbesserer i n  jedem von uns hat sich seit 
jungen Jahren sagen lassen müssen, daß er die Welt 
nicht verändern könne - nur u m  eines Tages zu ent- 
decken, daß sie sich sowieso verändert. Der Blüten- 
trauiri der 35-Stundenwoche welkte, doch heute 
kotmrit unser ach-so-statisches Wirtschafts- und Ge- 
sellschafts-System in  Bewegung - und bewegt sich 
allein Anschein nach i n  Richtung auf ein neues 
Gleichgewicht hin - das der Zweidrittel-Gesellschaft. 
Den Utopien, die andere Ziele anpeilen, steht ein ge- 
sellschaftliches Kräfteverhältnis i m  Weg, das als un- 
günstig beschrieben wird. Doch die Gesellschaft sind 

wir und Kräfteverhältnisse ändern sich durch Worte 
und Taten. Dieses Dossier soll unser Beitrag dazu 
sein. RK 

1 Auch bei der Autorin Esther Vilar versteckt sich hinter den1 
Schlagwort der 25-Stunden-Woche eine solche Utopie. 
2 An dieser Stellesei auf ein Gespräch mit Jean-Claude Reding in 
"forum" Nr. 152 verwiesen, in dem er sich u.a. zur Frage der Ar- 
beitszeitverkürzung äußerte. 
3 siehe Dossier zum Grenzgängerphänomen in " f o ~ m "  Nr.158 
4 Bei einem ungünstigen Kräfteverhältnis befürchten viele, daß 
man so  den Weg in die Zweidrittel-Gesellschaft ebnet. 

Utopie im Clubsessel 
Talk-Show zur 25-Stunden-Woche 

Am 1316 hatte "Spektrum 87" im Bonnewe- denlohn das Pro-Kopf-Einkommen nichtfal- litiker, Künstler und Unternehmer! Gemes- 
ger Kulturzentrum eine Prominentenrunde len soll, dann rnüßte das gesamte Erwerbs- sen an den Utopien eines Andre Gorz, geht 
um die Autorin und Schreckin aller Femini- arbeitsvolumen konstant bleiben, trotz ge- eine solche Aussage total am Thema vor- 
sten Esther Vilar versammelt. Die Geranien waltiger Produktivitätssteigerungen), die Ar- bei.. Gewiß, es handelt sich hier um Jobs, 
und Yuccapalmen auf dem Podium und die beitgeber werden nichtsdestoweniger die die Flexibilität verlangen, aber das trifft zu- 
überdimensionalen Clubsessel - Attributder Idee dankend aufgreifen. sehends auf alle Arbeiten zu. Keinem der 
S-Klasse-Menschen - liessen das Schlimm- Teilnehmerfiel aber ein, daß die Arbeit die- 
stebefürchten.MiteinerngewinnendenLä- H i e r z e i g t ~ i c h d i e ~ ~ ~ ~ c h e G e ~ ~ ~ ~ a l l ~ ~ ~ ~ ~ -  ser Menschen eben schon nicht mehr Er- 
cheln teilte uns Esther Vilarsodann ihre Er- Pien: Jederschneidetsich davon das Stück werbsarbeit ist (auch wenn sie ein Einkorn- 
kenntnis mit, daß es in der Vergangenheit abl das ihm paßt. So vermerkte der Bankier men haben, das ihre Leistungen aner- 
schon öfter Arbeitszeitverkürzungen gege- Rainer Kühn mit ungewolltem Zynismus! kennt): Ihre Motivation kommt jadaher, daß 
ben habe. Frau Vilars Utopie sei ja Zum Teil schon rea- sie sich einsetzen für ihre politischen Ideen, 

lisiert, im Bereich der Flexibilisierung derAr- ihre künstlerischen Leidenschaften, ihr Un- 
Dieser vielversprechende Anfang wurde beitszeiten nämlich. Robert Goebbelsfühite ternehmen. Ähnliche Arbeiemtive sollten 
aber zum Glück von einer durchaus anre- das Beispiel von Arbeitnehmern an, die ger- vielleicht in Zukunft alle Menschen über die 
genden inhaltlichen Diskussion abgelöst. ne zwölf Stunden am Tag arbeiten würden, Erwerbsarbeit hinaus zu Ein- 
Esther Vilars naiv-provokative Vorschläge aber nur an drei ~ Z W .  zwei Tagen in derwo- satz und Leistung antreiben, und wie bei 
sind teilweise gut durchdacht, so zum Bei- che. Er verkannte damit völlig die Zentrale Gorz ihre Anerkennung im sogenannten 
spiel die Einführung eines Kindergehalts: Bedeutung des 5-Stunden-Tages und sei- Inweiten Scheck'' finden, 
Dabei handelt es sich nicht etwa um ein ge- ner Auswirkungen auf den Lebensrythmus 
setzlich garantiertes Mindesttaschengeld der Menschen im Modell von Frau Vilar. Esther Vilar wirbt bereits seit vielen Jahren 
für Kids, sondern um eine Art substantiell für die 25-Stunden-Woche, die mittlerweile 
aufgewertetes Kindergeld, das die Lebens- 5 x 5 f  2 x 1 2  auch von einem DGB-Vorsitzenden ver- 
bedingungen von Kindern sozial schwacher langt wird. Dabei verläßt sie sich auf die 
Eltern verbessern soll. 

Bei der Diskussion überdie neugeschaffene Kraft ihrer Ideen, ohne die gesellschafiliche 
Freizeit zeigte sich, wie seicht die Analysen Realität als den Motor der Entwicklung zu 

5 + 5 = 8 + 2  der Gesprächsteilnehmerwaren, verglichen begreifen, Bezeichnenderweise zweifelten 
zum denen marxistisch ge- derBankierundderWirtschaftsminiSterdar- 

In ihrer Utopie gibt es auch keine Notwen- schulter Denker. So sorgte man sich darum, an, ob sich die wünschenswerte Umstruktu- 
digkeit eines Lohnausgleiches. Bei gleich- ob der Staat die Freizeit regulieren solle rierung der Arbeit ohne einen 
bleibendem Stundenlohn fiele zwar der Ta- oder nicht. Das Phänomen der Kolonisie- bruch der vollziehen lasse, Auch 
geslohn niedriger aus, das Familieneinkom- rung der freien Zeit durch die Freizeitindu- Esther Vilars breit angelegte UmVerteilung 
men bliebe abertrotzdem in etwa konstant: strie hingegen wurde als gottgegeben hin- derArbeit die Frage einer 
Wenn beide Partnerfünf Stundentäglichar- genommen, und Esthervilarversprach sich von Reichtum und Macht einfach 
beiteten, verdienten sie soviel wie heute mit davon sogar neue Arbeitsplätze, gleichzei- aus. Ihr großes, unbestreitbares Verdienst 
acht Stunden und einem durchschnittlichen tig aber hoffte sie auf eine Explosion der ist es jedoch, das Thema Arbeitsurnvertei- 
Zubrot von zwei Stunden. Die Rechnung menschlichen Kreativität. lung populär zu machen, so daß überhaupt 
geht natürlich vorne und hinten nicht auf 
(wegen Doppelverdienern, die auf ein DOP- Und Wer "darf' in einer zukünftigen Gesell- Diskussionen darüber stattfinden, - ob als 

peleinkommen angewiesen sind, aber vor schaft längerals fünf Stunden amTag arbei- Talk-Show oder als forum-Dossier. 

allem: Wenn bei gleichbleibendem Stun- ten? Richtig geraten: die Anwesenden - PO- R K 
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